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Er kehrte erst Ende Mainach Cuyabä zurück und ist einige Wochen
später als mein Vetter und ich vor kurzem wohlbehalten in Europa
wieder eingetroffen.

Von Herrn Dr. Ehrenreich haben wir uns in Cuyabä getrennt;
in der glücklichen Lage, sich noch ein Jahr längeren Aufenthaltes in
Brasilien gewähren zu können, ist er Mitte Mai nach der — Matto Grosso
östlich benachbarten — Provinz Goyaz gezogen, will auf dem Nachbar-
strom des Schingú, dem Araguay-Tocantins,zumAmazonashinab-
fahren und hofft im Oktober in Parä anzukommen.

Wir brauchen, sofern er gesund bleibt, um sein Schicksal durchaus
nicht besorgt zu sein; denn der Tocantins ist ein bereits vielbefahrener
Fluß, allein es wird unserm Freunde nicht erspart bleiben, sich wieder
für eine größere Strecke der an Wechselfällen so reichen Beförderung
in Booten zu überlassen, sodaß wir ihm für einen schönen Erfolg unsere
guten Wünsche nicht vorenthalten dürfen.

Mein Vetter und ich verliefen Cuyabá mit dem Maidampfer, blieben
noch einen Monat in der Provinz Rio grande do Sul, und trafen im
Juli in Rio ein, wo uns deutsche Freundschaft und brasilianische Liebens-
würdigkeit mit ehrenden Auszeichnungen überhäufte, wo ich in der geo-
graphischen Gesellschaft Bericht erstatten und Ihrer Kaiserl. Hoheit,
der anwesenden Prinzeßs-Regentin das an und für sich sehr zweifelhafte
Schicksal ihrer neuen dreitausend Unterthanen ans Herz legen durfte.

Unsere Schingúreise zerfiel in einen Landmarsch von Cuyabä aus
zur Aufsuchung des östlichen Schingúquellarmes und die Flußfahrt bis
zu der Stelle, wo sich der Hauptstrom bildet.

Wir lehnten uns dieses Mal dicht an den westlichen Abfall der Hoch-
ebene, überschritten den Rio Manso und den Rio Cuyabä in seinem Ober-
lauf und den Paranatinga an derselben Stelle wie 1884.

Hier, bei den zahmen Bakairi, nahmen wir den Indianer Antonio,
welcher uns auch das erste Mal begleitet, als Dolmetscher mit für den
Fall, dafs wir wieder Bakairi antreffen sollten, und namentlich auch
wegen seiner unübertrefflichen Geschicklichkeit als Pfadfinder, Jäger
und Ruderer.

Mit vielen Schwierigkeiten durchsetzten wir das Quellbecken unseres
1884 befahrenen Batovy, traten in dasjenige des Kuliséu ein und wandten
uns, durch den Verlauf der Thäler genötigt, in nördliche Richtung.

Der Landmarsch hatte nahezu sechs Wochen gedauert, als wir uns
entschließen mufsten, ihn abzubrechen. Das Terrain wurde durch steile
Hügel und grófsere Bäche oder Flüfschen derartig coupiert, dafs die mit
zahlreichen Wunden bedeckten Lasttiere ihre Kräfte vollständig er-
schöpft hatten. Wir hatten 19 Tiere mit uns, mit Ausnahme von zwei
Pferden Maultiere; der Lieutenant Perrot und ein zweiter Brasilianer
waren beritten, wir andern gingen alle zu Fuß und halfen soviel als


